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Aus der Geschichte lernen?
Versuche ber dıe Liturgie der Zukunft

Die Retorm der Liıturgıe W ar un: 1St nıemals unumstrıtten. Dıies lehren Einblicke
ıIn Retormversuche trüherer Jahrhunderte, aber auch der Jüngeren Vergangenheıt.
Die Bewertung der Liıturgiereform des /Zweıten Vatıiıkanıschen Konzıls 1St dem-
entsprechend ambiıvalent. Der umfangreiche Rechenschaftsbericht des auptpro-
tagonısten der liturgischen Erneuerung, „Dıie Liıturgiereform“ VO Annıbale Bug-
nını ', tragt bei allem Informationswert mıtunter stark apologetische Züge, W as

konservatıven Rezensenten nıcht verborgen blieb Liıturgiereformer standen Zu

Recht oder Unrecht oft Ideologieverdacht, und dıe Kritik der Latur-
vxiereform gebärdet sıch nıcht selten als Ideologiekritik. Als iıne solche versteht
sıch das 9851 erschienene Buch des Frankturter Sozi0logen Altfred Lorenzer „Das
Konzıil der Buchhalter. Die Zerstörung der Sinnlichkeit“. Lorenzer beurteilt die
Liıturgiereform tolgendermaßen: „Kurzum, dıe Retorm hat das Kunstwerk
‚Rıtual‘ VO Grund auf zerschlagen un dadurch die Liturgie voll ıdeologisıert:
Als Lehrveranstaltung mı1t didaktisch eingerichteten, curricular gegliederten lLex-
FG  =) Im übrıgen konnte eıne solche Reformoperatıon tatsächlich 1L1UT Z Zerstö-
rung tführen: Die Ambition, 1ın eın kulturell vewachsenes Kunstwerk einzugreıfen
durch Beschlufßfassung eıner Sammlung VO  — Funktionären, 1St entweder Nalv der
gröfßenwahnsınnı1g, vergleichbar 11UT jener Kulturverachtung, dıe sıch 1MmM Erfinden
VO Kunstsprachen austobt. Deshalb 1sSt der Eınwand, das Konzıl habe 1ın eiıner
Art ‚Kulturrevolution‘ Altes aufgelöst, un Neues an dessen Stelle SETIZCN, VO

vornhereın absurd.“
Diese VO eiınem erklärten Marxısten geschrıebene „Religionskritik“ deckt sıch

1n der Analyse weıtgehend MIt der posthum erschıenenen Arbeıt VO Wılhelm
Weber „Wenn aber das Salz schal Wr S Der Vertasser versucht nachzuwe1-
SCNH, da{fß dıe Liıturgiereform nıcht L1LUTE 1ın iıhren Auswirkungen, sondern auch in iıh-
rem Kern VO  — theologischen VO anthropologischen Leıitmotiven bestimmt
SCWESCH se1l Als eıne „Wendung ach aufßen“ beschreıbt auch der alınzer S0O710-
loge Gerhard Schmied die Liturgiereftorm ın seiınem 9088 veröftentlichten Buch
„‚Kirche oder Sekte? Entwicklungen und Perspektiven des Katholizismus in der
westlichen VWelte“ Schmied beurteilt die heutıge Liturgie folgendermaßen:
„Bezüglıch der Mıtteijer der Messe sınd ach dem HE Vatıkanum einschneidende
Veränderungen eingetreten. Stille Messen sınd weıtgehend zurückgedrängt. Es 1STt
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die Regel, dafß dıe Mefifßtexte aut ın der Landessprache gesprochen werden un
da{fß gemeınsam die SOgCNANNTEN Antworten innerhal der Lexte vegeben werden.
Der Raum individualistischer Frömmigkeıt 1St beseıitigt. Hıer haben WIrFr deutliche
Parallelen FA Sektenpraxiıs: Die sıngende, betende, hörende Gemeinschaft steht
1m Vordergrund.“

Solchen Außerungen, denen weıtere all dıe Seıite gestellt werden könnten, liegt
STETS eın und dieselbe Frage zugrunde: Hat dıe lıturgische Erneuerung die Litur-
o1€ der römisch-katholischen Kırche zerstoört”? Vom Standpunkt einer postmoder-
NCN Asthetik 1ST dıiese rage ohl M1t Ja beantworten. Überspitzt tormuliert:
ach dem jetzıgen Verständnıs VO Liturgıie annn dıese nıcht mehr als Rahmen
für dıe Befriedigung kultureller Bedürfnisse 1M Sınn eınes „Gesamtkunstwerks“
dıenen. Dıies MNag kulturgeschichtlich zZz.u bedauern se1N, mu{ß theologisch aber iın
auf CHOMMECN werden.

Dennoch sollte die Stimmen, dıe die Liturgiereform kritisch beurteıilen,
nıcht eintach Lgnorıeren. Zum eınen stimmt CS nachdenklıich, WEeNN rühere Betfür-
OrtLer eiıner lıturgischen Erneuerung den heutigen Ergebnissen sehr reserviert 24 n
genüberstehen, WI1ECE um Beıispiel Klaus Gamber> der Josef Pıeper. Letzterer, aut
den sıch manche Befürworter liturgischer Experimente bıs heute berufen, wıdmet
ın seınen unlängst veröffentlichten autobiographischen Aufzeichnungen eın e1gE-
NCSs Kapıtel den „nachkonzılıaren Wırrnıissen‘

Aasf allen Rückblicken aut die Liturgiereform hattet eıne ZEWISSE Nachdenk-
ichkeıit A Oftenbar 1Sst pa Hel doch nıcht gene1gt, das Ergebnis dieser Retorm als
endgültig anzuerkennen. SO fragt Bernhard Hanssler: „Brauchen WIr ine zweıte
Liturgiereform?“ Er kommt dem Ergebnis, da{fß WIr ZWAaTr keinen NCUCN Ritus:
aber doch eıne C Liturgiereform brauchen, eıne „Gesinnungsreform der @7
meınde, dıe lernen mufß, W as heilige Begehung IBl och bündıger resu-
miert Reıiner Kaczynskı: „Eıne Ecclesia SCINPCI retormanda braucht eıne Liturgıia
SCINDCIK retormanda.“ [DDas heı1ifst In dem Malis, W1€ Kırche sıch auf dem Weg be-
oreıft, S1E also Geschichtlichkeit als F ıhrem Wesen gehörıg bejaht, wırd auch
hre Liturgıie aut dem Weg und damıt wandelbar se1in. Sıecht Ian dagegen Kırche
als eıne unwandelbare, f1ixe Gröfße d wırd auch hre Liıturgıie als unwandelbar
erscheıinen. iıne solche Einschätzung des Gottesdienstes lıegt bei den TIradıtiona-
lısten, aber auch 1n weıten Kreısen der Orthodoxie VO  Z Diese Haltung, Mag S1Ce

Zzewıssen gesellschaftspolitischen Rahmenbedingungen verständlıch ersche1-
NCN, 1sSt tür eine Kırche iınnerhalb eıner treiheıitlichen demokratıschen Gesellschaft
aum akzeptabel. Wenn also eın Konsens darüber herzustellen iSt, da{fß Kirche
un ıhre Liıturgie STOGTET Erneuerung bedürfen, wiırd Ian sıch Gedanken über dıe
zukünftige Entwicklung machen mussen. Dies soll 1MmM tolgenden 1ın re1l Schritten
geschehen.
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Die ErneulEGEFTiEe Liturgıe als „Plattform“ der Liturgie der Zukunft

Im Schlufßdokument der außerordentlichen Bıschofssynode VO stellten
dıe A4aUuS allen tüntf Kontinenten 1ın Rom versammelten Bıschöte test: „Dıie lıturg1i-
sche Erneuerung 1STt die sıchtbarste Frucht der SANZCH Arbeıt des Konzıls. Wıe-
wohl einıge Schwierigkeiten auftauchten, wurde S1C doch VO den Gläubigen 1im
allgemeınen troh un fruchtbringend angenommen. ” Als ob S1e dem Einwand
vorbeugen wollten, da{fß doch die Qualität der Erneuerung nıcht der Akzep-
EanzZ seıtens der Gläubigen zZz.u GSSCTH sel, tügten dıe Biıschöte hınzu: „Liturgische
Erneuerung annn nıcht auf die Zeremonıien, Rıten, Texte us beschränkt WCTIT-

den; un: auch die aktıive Teılnahme der Gläubigen, dıe ach dem Konzıil
ylücklich anwuchs, besteht nıcht [1UT 1ın außerlicher Aktıivıtät, sondern VOTr allem
in ınnerer un geistlicher eilnahme, ın eiıner lebendigen und fruchtbringenden
Teılhabe Aalill österlichen Geheimnis Christi (vgl. L1 Die Liturgie mu{ß sehr
klar den Sınn für das Heılıge Öördern un ıhn aufleuchten lassen. S1e mu{
(Geiste der Ehrturcht VOT Gott, der Anbetung un seıner Verherrrlichung durch-
tränkt se1n. S

Wıe dıe Liıturgiekonstitution versteht dıe Bıschofssynode unfer Erneuerung
wenıger außerliche Veränderung als spirıtuelle Vertiefung. Dıie Kräfte solcher Er-

kommen nıcht VON aufßen, sondern liegen 1ın der lıturgischen Überliefe-
LUNg der Kırche selbst. Das Scheitern trüherer Reformansätze, ZUIN Beispiel wäh-
rend der eıt der Aufklärung, 1St nıcht zuletzt darın Z suchen, da{fß diese dıe (ze-

des organıschen Wachsens mißachtet hatten Die Vaäter der Jüngsten Litur-
giereform hatten A4US der Geschichte gelernt. Wesentliche Voraussetzung dazu
WAar, da{fß die kritischen Instanzen ın weıt höherem Ma{fß ausgebildet W AaTCIl als ın
den VErgHgANSCHC Jahrhunderten. So konnten die Ergebnisse der historischen For-
schung D einem tieferen Verständnıis der Liturgie als eıner gewordenen Gestalt
tühren (dies oilt ZUIN Beispiel 1ın bezug aut das eucharistische Hochgebet).

Eın weıteres Plus der Jüngsten Liıturgiereform gegenüber Reformversuchen iın
der Vergangenheıt 1St die liturgietheologische Fundıerung. rst 1mM zwanzıgsten
Jahrhundert konnte gelingen, dıe Dualıtät VO ınnerem Wesen und iußerem
Ausdruck hinsıchtlich der Liturgıie 74 überwınden, die auch be] den besten der Al-

Liturgiker, W1€ eLtwa bei Johann Michael Sailer (1751-1 832), estand. Ist tür
Saıler die Liturgıie notwendıger aufßerer Ausdruck der wahren Religion als eiıner
Offenbarungsreligion, wırd durch die Kategorıe der Heilsgegenwart 1in der
Mysterientheologıe Odo Casels jene bleibende Dialektik VON ınnen un: außen
überwunden. ine Theologıe der Liturgıie vermas auch andere Dichotomien
beseitigen. Dıies oilt ZHU10B Beispiel tür dıe Dialektik menschlıch-göttlich, dıe ın den
Aussagen über die Gegenwartsweıisen Christı SC /) auf eiıner höheren Ebene aut-
gehoben wiırd: Christus selbst 1St C5S, der das Opfer darbringt, der tauft, verkündet
USW
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Entscheidend Erkenntnisse des Konzıls ber das Wesen der Kırche, die
sıch teilweıise treilich Eerst in den spateren Konzilsdokumenten konkretisiert hat-
Le  = Kırche annn nıcht mehr mMı1t der Hıerarchie gleichgesetzt werden. Der klassı-
sche Gegensatz Kleriker Laıen wırd iın eıner Ekklesiologıie, die be1 der (GGemeın-
schaft aller Getauften AHNSCUZT; ogrundsätzlıch überwunden. Für den Gottesdienst
heißt 1es Nıcht sehr die durch die 1erarchıe repräsentierte Gesamtkirche,
sondern mehr die eher charısmatisch gepragte konkrete lıturgische Versammlung
wırd als handelndes Subjekt un!: Trägerın des Geschehens erkannt un 1NCI-

kannt. In diesem Zusammenhang ware treilich der Einwand des Münsteraner
Dogmatıikers Herbert Vorgrimler bedenken, ach dem die Jetzıge Liturgıie eıne
Klerikerliturgie sEe1 und ungee1gnet, dıe Bedürfnisse der Basıs Z Ausdruck
bringen. Er ordert dementsprechend die Belassung der klassıschen Liıturgie und
dıe Schaffung alternatıver basıskıirchlicher Feierformen 11

Mır scheınt, da{ß diese Forderung der Wıiırklichkeit vieler Gemeinden vorbei-
ogeht, dıe längst die 1n der jetzigen Liturgie eingeräumten Spielräume wahrgenom-
ICN un ausgefüllt haben Insgesamt oilt testzuhalten, da{ß die VO der Liturgie-
retorm geschaffene lıturgische Ordnung aufgrund hıstorischer und theologischer
Forschung gute Voraussetzungen für eıne Liturgie der Zukunft bietet. Die
Schwierigkeıiten, dıe 1n den vielfältigen Kritiken ımmer wıeder ZUT Sprache kom-
INCN, liegen darın, da{fß mMiıt der VO Konzıil gewollten Öffnung eıne Reıihe VO

Unwägbarkeiten ın aufg werden muÄfsten, die VOT Tüunfundzwanzıg
Jahren aum voraussehbar Hıer mu{ß eıne Kritik der Jüngsten Reform

un mussen AUS der Erfahrung Kriıterien für eıne möglıche Weıterent-
wıicklung aufgestellt werden.

Die Dynamık des Reformprozesses
Die Gegner der Reform, die sıch bald ach der Verabschiedung der Liturgie-

konstitution untfer dem Schlagwort na Voce  D3 sammelten, haben ohl vewulst,
welche Getahren der Eıngrift iın eın testes KRıtensystem miıt sıch bringt. Vor allem
die Abkehr VO der Ausschliefßlichkeit der lateinıschen Kultsprache sollte sıch als
tolgenschwer erweısen. Der Übergang ZUT: muttersprachlichen Lıturgıie geschah Ja
iın eıner Zeıt, 1ın der dıe gesellschaftlichen Instiıtutionen insgesamt ZUTT Diısposıtion
standen. SO sollte auch der Gottesdienst ach Meınung vieler durchrationalisiert
werden. Als Beispiel dıeser Mentalıtät INg tolgendes Zıtat diıenen A4US dem seıiner-
zeıt verbreiteten Buch VO Gottfried Hıerzenberger „Der magısche Rest“
„Methodıiısch mu{ß eiıne Liturgiereform deshalb vorgehen, da{fß S1C SCNAUCS hı-
storisch-kritisches Wıssen vorausgeSetzt dıe gegenwärtıigen Formen analysıert,
mıiıt dem Ursprünglichen konfrontiert; das Entgegengesetzte, Unzeitgemäße, W 1-
dersprüchliche konstatıiert un: damıt als gefährlıch und 1abweichend distan-
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ziert.“ 17 Unter dem Schlagwort „Entsakralisierung“ wurden n  jene Eıingritfte iın dıe
sinnliche Dımension der Liturgie VOrTSCHOMMECN, die VO den Kritikern der Re-
torm ımmer wıeder beklagt werden. Dieser auch als „Vandalısmus“ bezeichnete
Vorgang entsprach der allgemeinen Abkehr VO eıner kosmischen Urıientierung
ZUgunNsten der gesellschaftlıchen Wıiıirklichkeit. Es handelte sıch eınen „Para-
dıgmenwechsel“, der durchaus auch posıtıye Züge tragt. In diese eıt tielen dıe
Versuche eıner realıstıscheren Sprache des Gebets, der Reduktion der rıtuellen
Gestalt aut das Wesentliche us Von dieser Mentalıtät 1st AISGLE aktuelle Lıitur-
x1€ ach Ww1€ VE epragt, WwI1e INan Z Beispiel Fürbitten ersehen kann, die
mehr Handlungsimpulse als Gebet sınd.

och 1St die Entwicklung ınzwıschen tortgeschrıitten. 1ne ZEWISSE Sättıgung
der soz1alen Sensıibilisierung, geDaart mıiıt der Verinnerlichung des ökologischen
Krisenbewulßtseins, hat ottenbar 1m Zug der s0er Jahre 7 eiıner Wiıederentdek-
kung der kosmischen Dımension geführt. Innerkirchlich Aflst sıch 1€es 1ablesen 1m
Versuch der Überwindung reiner Wortbezogenheit, etwa durch Symbolerzie-
hung. Anscheinend haben WIr verlernt, MIt den „kosmischen“ Symbolen Uu-

vehen. Inzwischen wırd uUu11l$S 1€es VO anderer Seıite vorexerziert. Dies ließe sıch
durch Beispiele A4US der Welt des „New €  age leicht belegen. Selbst UNSCTEC Alltags-
sprache, zumal 1m kulturellen Bereıich, edient sıch zunehmend sakraler Katego-
rien. SO heift CS iın eınem Zeıtungsartıikel ber eınen Konzertsaal In Bon-
ner Beethovenhaus: „Unter dem Mıttelpunkt des Arena-Halbkreises hegt, w1€e
das Reliquiengrab dem Hochaltar, eın Iresor, 1ın dem die wertvollsten Au-
tographen autbewahrt sınd. Wer oben auf dem Bösendorter-Flügel die Mond-
schein-Sonate zelebrıert, ann 1ın der Hoffnung tun, das Orıginal rFei Meter

ıhm werde ıhm die Kratt des Authentischen zukommen lassen.“
Ofttenbar rächt sıch heute die Praxıs der VErSANSCHCH Jahrzehnte, durch allzu

bereıtes pastorales Entgegenkommen den Stabilısıerungsfaktor Liturgie als objek-
t1ve Vorgegebenheıt relatıvieren. Das hat Nan 1ın Jüngerer eıt otffenbar auch
VO  en kırchenamtlicher Seıite erkannt. Die Bemühungen den christlichen Sonn-
Lag (den ILLE  = 7U VO durchaus strätlıch vernachlässıgt hatte) SOWI1E andere Eck-
pfeiler christlicher Lebensgestaltung als Kontrastprogramm ZUIT heutiıgen Wohl-
stands- und Freizeitgesellschaft 1n kırchlichen Dokumenten sprechen für sıch.

Gegenüber diesem durch die gesellschaftspolıitische Einbindung der Kırche be-
dingten Hın und Her der VErSHANSCHNC Jahrzehnte oilt festzuhalten, da{fß die Litur-
z/1€ zumındest VO ıhrem Anspruch her den scheinbar gegensätzlıchen Anliegen

gleichermafßen entsprechen suchte. Einerseıts hat auch dıe ErNEeVeTrtTe Kı
turg1e ıhre kosmologisch-symbolhafte Urıentierung beibehalten. Diese wurde
um Beıispiel durch dıe Forderung ach den riıchtigen Zeıtansätzen VO Horen
des Stundengebets SOWI1e bestimmter Festteiern (Osternacht) betont. Auf der aN-
deren Seıite 1St durch dıe Neuordnung eLtwa des Kırchenjahrs SOWI1e durch dıe AD
schaffenen Freiräume der Lebensbezug realıstischer. uch ın der Phase der
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„Entsakralisıerung“ blieb die Liturgie Ort des Heıliıgen und der Heılıgung.
Wenn neuerdings die Wiıederherstellung eınes gesunden Gleichgewichts zwıschen
Protanität und Sakralıität gefordert wırd !*, stellt die Liturgıie ach w 1e€ VOT die
Realisierung dieses Gleichgewichts dar durch dıe Vergegenwärtigung des Heıils-
mysteriıums ın Wort und Sakrament. Ist 1€e8 1Ur eın olücklicher Zuftfall? Sıcher
nıcht. Es 1St eın Erweıs, da{fß auch innerkirchlich Kontinultät 1m Wandel VONSLTLAL-
ten geht Dıies schliefßt Rısıken e1n. Die Konzilsväter konnten, W1€ bereıits ZESAQLT,
die Dynamık der Retorm AL INCSSCH, da Vergleichbares nıcht vorlag. SO 1e18
sıch ga nıcht verhindern, da{fß Zeıtbedingtes mıteintlofß WwW1€ EWa der rationalıst1i-
sche Umgang mM1t dem Kalender, die kleinliche Reduzierung der Kyrıe-Rufe und
anderer Wiıederholungen innerhalb der Eucharıstiefeıier, der „platte‘ Eröftf-
nungsteıl der Messe us

Es 1St aber äußerst spannend beobachten, Ww1€ dıe lıturgische Erneuerung ın
ihrem Verlauf eEu«e Dımensionen erhielt. Dabe oing CS keineswegs bloß U1n AU-
Sere Veränderung. Dıies annn INan bereıts aut der Ebene der Konzıiılsdokumente
selbst erkennen. So wurden einzelne Anstöfße der Liturgiekonstitution 1ın spateren
Dokumenten aufgegriffen un ATOrtgeschrieben!‘ —, wobel diese vielfach eiıne
theologische Präzisierung und Vertiefung ertuhren. Ofrt wırd nıcht gesehen, da{fß
dıe Liturgiereform ın iıhren wichtigen BrSteen Stadıen zeitgleich mMı1t dem och t._

genden Konzıil ablief. In diesem Klıma wurden Vorentscheidungen möglıch, die
A4US spaterer Dıstanz leicht als qualitativer Sprung und VO den Gegnern
der Retform als Vertälschung disqualifiziert werden. Tatsache 1aber 1St, da{ß GFPSI. iın
den verschıedenen Stadien der Erneuerungsarbeıt und durch dıe praktıschen Er-
fahrungen VOTr Ort ersichtlich werden konnte, welcher rad „Anpassung“ NOL-

wendig seın würde, damıt CS ur „Aneignung“ kommen konnte. Dieser durchaus
ın der Intention der Konzilsväter liegende Prozefß W ar und 1STt nıcht mehr ÜE STOP-
pCH, W1€E 4US der liturgischen Erneuerungsarbeıit der Jüngsten Vergangenheıt CI -

sichtlich 1St Die Gleichzeitigkeit VO „kosmischer“ und gesellschaftlicher Orıien-
tierung wırd der Liturgie ach jetzıgem Ermessen also aufgegeben se1IN. Dai
MIt 1St das Spannungsverhältnıs VO Anpassung eınerseılts und Kontrastierung
dererseıts Nn detinieren.

Zukunftsperspektiven der Liturgıe
Im folgenden geht A darum, einıge Arbeıitstelder der theoretischen und praktı-

schen lıturgischen Arbeiıt für die kommenden Jahre benennen. diese Arbeıt
tatsächlıch Frucht bringen wiırd, entzieht sıch HHSCEGT Kenntnıs. Ich verstehe aber
dıe hınter lıegende Phase der Gottesdienstretorm als eiınen „Lernprozeß ‘; W1€
der Liturziewissenschaftler Hans-Chrıstoph Schmidt-Lauber iın ökumenischer
Perspektive tormulhiert hatle Das VOTL uln  S liegende lıturgiewıssenschaftliche Aut-
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vxabenfeld hat Angelus Häußfßling unlängst abgesteckt”. W as für das ökumeni1-
sche Gespräch W1€ für die lıturgıewıissenschaftliche Forschung oilt, das oilt auch
für dıe praktısche Umsetzung: Wo anfangen be1 der unerme(fßlichen Weıte der
Aufgabenfelder? Gerade 1ın der praktıschen Arbeıit auf der Ebene der Ptarreien
ze1gt sıch Ja ımmer wıeder, da{fß Elementarsten tehlt Häußling Z7wel
möglıche Eınstiege: Sprachpflege un Pathologie der Lıiturgie. Unter Sprachpfle-
C 1St das Bemühen eiıne „stımmıge“, dem Sprechakt W1€ dem Teilnehmer des
Kommunikationsvorgangs ANSCIHHNCSSCHC Redeweıise verstehen. Unter Sprach-
pflege ann 11194a  - auch die nıchtverbalen Vorgänge subsumıeren, da S1Ee aut ıhre
Weıse ebentalls Sprachgeschehen sınd (Musık, Rıten, Gebärden, Symbole). Aus
der kriıtiıschen Rückfrage erg1bt sıch W1€ VO selbst eıne Pathologıe der Liturgie:
Ist S1@e tür dıe Teilnehmer och aS, W AS S1e seın vorgıbt, oder hat S1Ee sıch iın für
dıe normalen Gläubigen unerreichbare Ferne wegstilısıert und klerikalisıiert? Un-
ter dieser tormalen Perspektive werden 1mM tolgenden einıge Thesen ber dıe I7
turgıe der Zukuntft versucht:

Die Liıturgıe der Zukunft 1st eıne Liturgie fortwährender Inkulturation. Wıe
bereıits ZESAQL, stellte dıe Abkehr VO der einheitlichen Kultsprache Lateın den
sSten Schritt ın eıne dauernde „Verflüssigung“ der Liturgie dar Dies annn 111nl

der Entwicklung der Mefbuchübersetzungen sehen. Schon bald nämlıich erkann-
ten dıe Verantwortlichen, da{ß eıne wörtliche Übersetzung der lateinıschen Vorla-
C nıcht möglıch WAal, und konzedierten eiıne reıere, dem jeweıligen Sprachemp-
tinden entsprechende Wiedergabe. Dıies tührt treıliıch mıtunter P problematı-
schen Formulierungen, W1€ ZUuU Beispiel Tagesgebet drıtten Fastensonn-
Lag nach7zuweisen IStT Die Bıtte dieses Gebets lautet: „Sıeh auf uUuNsSseTC Not un 14
uUuns Vergebung tinden durch Fasten, Gebet un Werke der Laebe:“ Die Formulıie-
un suggeriert, da{fß dıe Vergebung durch Fasten, Gebet un: Werke der Liebe
wırkt würde Martın Luther hätte seıne wahre Freude solch unverhohlener
Werkgerechtigkeit gehabt! Der lateinısche Text Sagl dagegen LU , da{fß Fasten, (Ge-
bet und Almosen Heilmıittel dıe Süunde seıen, während dıe erbarmende Ver-
zeihung (sottes u1l$s immer angeboten wırd. Dieses Beispiel verdeutlicht, da{fß auch
In bezug auf die Revısıon der jetzıgen lıturgischen Bücher och viel tiun

bleibt L
Immerhıin: Die Entwicklung der landessprachlichen Me®ßbücher zeıgt eiındeu-

t1g, da{ß$ dıe Zahl NCUCTI, AaUS$ der lebendigen Sprache heraus tormulierter Gebets-
zunımmt. Dabel Lrn ınnerhal eınes Sprachraums Probleme auf hınsıcht-

iıch veographisch unterschiedlichen Sprachempfindens, 1aber auch iın bezug aut
dıe Ausgrenzung eınes Teıls der Teilnehmenden. Gottesdienst. SO erd eıne
LIEUC Inkulturation des Gottesdienstes 1ın die Welt der TAau gefordert. ıne Patho-
logıe der Lıturgıie hat vergegenwärtigen, da{fß sıch aufgrund des Wandels im
Sprachempfinden ımmer mehr Frauen durch „sexıistische“ Formulierungen DE
SreNZL tühlen Die 1er geforderte orößere Sens1bilität annn treılıch nıcht auf der
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Ebene der lıturgıschen Bücher allein erzielt werden, sondern mu{ bei den Han-
delnden 1ım Gottesdienst selhbst

Inkulturation der Lıiturgie bedeutet letztlich die Versöhnung der Spannungs-
beziehung VO Liturgie un: Volkströmmigkeit, eıner Spannungsbeziehung, die Ja
selbst als Folge eınes nıcht gelungenen Inkulturationsprozesses anzusehen 1St.
Dabe:i mu{fß nıcht alles, W 4S „Molk“ Gr schon Liturgıie se1n. Andererseits o1bt CS
1aber ach dem jetzıgen Verständnıis keine Liturgıie hne olk Der mıtunter och
75 hörende Sprachgebrauch: „Der Priester braucht eınen Altar“ müu{fte ELWa tol-
gendermalsen geändert werden: „Der Priester 1St angewıesen auf eine Gemeıinde,
dıe sıch M1t ıhm UTn den Altar versammelt.“ Allerdings deuten Tendenzen W1€ dıe
zunehmende Privatzelebration auch Jüngerer Priester auf tiefergehende Störfakto-
Ten hın, die och SCHAUCK untersuchen waren. Gerade solche regressıven HFr-
scheinungen verweısen aber darauf, da{fß der Inkulturationsprozeß och nıcht ab-
veschlossen ISt, teılweıse och nıcht eiınmal begonnen hat

Inkulturation 1St nıcht als eıne Einbahnstraße VO oben nach unten FA verstie-

hen, WI1€E 1€es 1ın der Liturgierertorm mıtunter gesehen worden ISf: Inkulturation
yeschah ın eıner wechselseıtigen Bewegung des Gebens un: Nehmens. Die-
SCT Prozefß 1St och iın vollem Gang. Hatte das Konzıil Eerst eiınmal die Ebene der
Ortskıirchen entdecken, S entdeckte dıe nachkonziliare Entwicklung dıe
Ortsgemeinde, eine notwendige Folge der VOIN Konzıiıl rezıplerten Commun10-
Ekklesiologie. Insotern mu{fßte Artıkel TT der Liıturgiekonstitution, der VO den
unterschiedlichen Ebenen des lıturgischen Rechts spricht, ohl tfortgeschrieben
werden. Die Gemeinden heute haben S entdecken, dafß S1C Kırche sınd, treiliıch
NUr, insotern S1EC iın Gemeinschaft M1t der weltweıten Kırche stehen. Dıie ekkles1ia-
le Qualität der Kırche VOTr Ort nat sıch den Krıterien der Okumenizität un
der weltkirchlichen Öffnung z NCSsSSsSCNHN. Damıt wırd eıner tehlgeleiteten Inkultu-
ratıon 1m Sınn des oft testzustellenden Partikularismus eın Rıegel vorgeschoben.

Die Liturgıie der Zukunft 1ST VON der Versammlung der Gläubigen her Zzu be-
schreiben. Die Dokumente der erneuertien Liturgie legen samtlıch orofßen Wert
auf die tatsächliche Versammlung der Gläubigen. Damıt hat der Stellvertreter-
gedanke eıne deutliche Zurückstellung erfahren. Wäre die Liturgıie ın ErSIier Linıe
eıne Angelegenheıit der Hıerarchie, väbe En keine Liturgıie mehr, WEeNN eın Ver-
tretier der Hıerarchie tehlt Tatsächlich hören viele Gemeıinden auch ohne Priester
nıcht auf, sıch versammeln, mıteinander D beten un: tejern. W as ın negatı-
Ver Abgrenzung „priesterloser Gottesdienst“ SCHNANNLT wırd, 1St ın Wirklichkeit
auch die Wıederentdeckung der Berufung aller Getautten ZUIN Dienst der Heılı-
SunNng Dabei älst sıch teststellen, dafß neben den klassıschen Formen der Lıturgie
C geschaffen werden, die W1€E VO  — selbst jene Funktionen wahrnehmen, dıe dıe
klassıschen trüher eiınmal hatten. Dies oilt Zg Beıispıel tür Früh- un Spätschicht
als Fortsetzung VO  a Laudes un Vesper oder tür die lıturgısche Nacht als moder-
NCn Abkömmling der VMigil 2
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Freilich 1STt die lıturgische Versammlung nıcht ungegliedert. uch be; den frü-
her als paralıturgisch bezeichneten gottesdienstlichen Formen yab CS besondere
Rollen, WwW1€ eLtwa die des Vorbeters/der Vorbeterin. Dıie Liıturgıe der Zukunft
wırd eıne stärkere Gewichtung und Ausprägung jener „‚Rollen“ bemüht seın
mussen, wobe sıch jer gegenüber den geltenden Bestimmungen schon Weıter-
entwicklungen abzeichnen. So entwickelte sıch vielen Orten der aufßerordent-
lıche Dienst des Kommunionhelters F eiıner Institution der Krankenpastoral,
WeNnNn nämlıch dıe Kommunionhelftfer den Kranken der Gemeıiunde die
Eucharıstıe überbringen. Aus Lektorenkreisen bıldeten sıch ın einıgen Bıstümern
Leitungsteams $ür priesterlose Gottesdienste heraus. Neben den Funktionen der
Leıtung der Feıer soll diesen Gottesdienstheltern auch dıe Befähigung und Be-
vollmächtigung ZAURG Predigt vegeben werden.

Vom Verständnıs der Versammlung her 1ST schließlich dıe Raolle des ordinıerten
Gottesdienstleiters Aecu überdenken. In der Jüngsten Vergangenheıt wurde, W1€
MIr scheınt, das Gegenüber Vorsteher Gemeihnde sehr betont, da{fß CS 11an-

cherle1 Fehltormen kam Man Orlentlerte sıch 1ın der Tat der Struktur profaner
Versammlungen. Es müfßte NC  C darüber nachgedacht werden, welche Bedeutung
ın der Kırche bıs T7A Aufklärungszeıt dıe Ustung des Gebets hatte. In der Alten
Kırche bıldeten Priester un Gemeıunde beım Gebet eiınen ach ()sten hın ottfenen
Kreıs. Es handelte sıch um eıne eschatologische Öffnung, die dem Selbstverständ-
N1S der Kırche als eıner Kırche auf dem Weg entsprach. Meınes Erachtens müfßte
eiıne Revısıon des rdo Mıssae och eiınmal dıe alte un dıe Struktur der
Me(Mteıer, etwa des Eröffnungsteıls, kritisch bedenken. Dasselbe oilt tür dıe raum-
lıchen Anordnungen, dıe ott A schr den Charakter profaner Versammlungsräu-

tragen und den transzendenten Charakter gottesdienstlicher Feıern WECNN

nıcht verhindern, doch verdunkeln.
Die Liıturgıie der Zukuntt wırd dıe unterschiedlichen Grundakte des goLleSs-

dienstlichen Tuns nehmen. Die VErSANSCHCH Jahrzehnte haben vezelgt, Ww1e€
leicht muttersprachliche Liturgıie 7A HE Monotonı1e gerat. Eın Hauptgrund datür 1St
die Miıfßachtung der „Sprachspiele?. Die BCSUNSCHNCEC lateinische Lesung WAar völlıg
objektiviert. eım muttersprachlichen Vortrag kommt CS darauf d} W1€ der Lek.
LOr MIt dem Text umgeht, ob eiß ıhn verstanden, mMıt ıhm „gelebt  CC un: ıh für dıe
Lesung vorbereıtet hat Dasselbe oilt für den dıfferenzierten Bereich der lıturg1-
schen Gesange. Aufgrund der Konzessıon, verschıedene lıterarısche (senera des
rdo Mıssae durch Strophenlieder zZz.u KSCUZEN.; stellt sıch oft eıne unerträgliche
Monotoniı1e eın Insgesamt lıegen die Möglıchkeiten auft musıkalischem Sektor
noch weıtgehend brach ach W1€ VOT o1bt Vertonungen der klassıschen tünt
Ordinariumsstücke der Mefdifteıer ohne Rücksicht auf deren unterschiedliche
Funktionalıität 1m gottesdienstliıchen Gesamtgefüge. FEın dıfferenzıerter, dem liıte-
rarıschen un lıturgisch-funktionalen Status entsprechender Umgang könnte jer
belebend wiıirken?2!. Überhaupt mu{fßte das Verhältnis VO Ordınarıum un Pro-
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priıum der Mef(fsteijer NECUu überdacht werden. Dabeji sınd die oft verkürzten rıtuel-
len Vollzüge (Gabenprozession, Brotbrechung) 1ın dıe „Dramaturgie“ einzube7z1ie-
hen Diese wıederum 1St VO konkreten Raum und VO jeweılıgen Anlafsß mıtbe-
stimmt.

Die lıturgische Arbeit der Zukunft wırd sıch im theoretischen W1€ 1m praktı-
schen Bereich verstärkt U1n das bemühen mussen, W d Rıchard Schaeftftler mMı1t
„Reinhaltung eınes Sprachspiels“ bezeichnet: „Solche ‚Reinhaltung‘ 1St nÖt1g,
WEECNN der, der aufgefordert wırd, sıch eiınem estimmten Sprachverhalten D

beteiligen, Klarheit darüber vewınnen soll, ıIn welcher Art gegenseıtıgen soz1alen
Verhaltens (ın welcher ‚Rolle‘) durch diese Art VO sprachlichen Außerungen
eingewıesen wırd nreıne Sprachspiele sınd also zugleich so71ale Ver-
steckspiele, dıe den, der ZUT Teilnahme aufgefordert wırd, ın eıne Raolle drängen,
ber die im unklaren gehalten wırd. In diesem Sınne sınd auch dıe erwähnten
Fälle, ın denen eın Gebet ZuUur Verkleidung VO  an Belehrung, Ermahnung der Dis-
zıplınıerung der Gemeıiunde dient, zugleich Beispiele unreıner Sprachspiele und
soz1ıaler Versteckspiele. >  B W as JOr ın bezug auft die verbalen „Sprachspiele“ SC
Sagl 1St, Alst sıch auch auft dıe nıchtverbalen Vollzüge übertragen.

Dıie Liturgie der Zukunft steht 1im Spannungsfeld 01038 Leıturg14, Martyrıa
und Diakonta. Der Versuch, ein1ge€ Aussagen ber die Liturgıie der Zukunftt
machen, annn nıcht enden, ohne Liturgie relatıvieren. Damıt soll ıhrem An-
spruch, Quelle un: Höhepunkt aller kırchlichen Vollzüge seın (SC 10), nıchts
Awerden. Es ist 1aber höchst gefährlich tür die Lıiturgıe, Wenn sıch das
TIun der Kırche in ıhr erschöpftt. Dıies 1St anscheinend die Sıtuation vieler Gemeıun-
den Martyrıa und Dıiıakonia sınd 1m Gemeıindeleben nıcht mehr oder nıcht A4UuS-

reichend prasent. Keıiner der rel Grundvollzüge der Kırche ann 1aber hne
ernsthafte Folgen vernachlässigt werden. Wırd eıner VO ıhnen absolut ZESCLZL,
besteht die Getahr des Rıtualısmus, der Pädagogisierung der des Pragmatısmus.

Die Lıturgıie der Zukunft bedarf der Eınführung und der Einübung 1n den
Glauben. Dıies hängt damıt ZUSaIMNMCN, dafß Liturgie nıemals voraussetzungslos
1St S1e ertordert eın ZEWISSES Ma{ß Beheimatung ın der biblischen Vorstel-
lungs- und Sprachwelt SOWI1e eıne Praxıs 1ın relıg1ösen Ausdrucksformen, e1IN-
schließlich der heute angeblich geringeren Symbolfähigkeit. Viıeles wiırd heute ın
die Liturgıie selbst hineinverlegt, W 4S diese AaUuUs sıch heraus nıcht eısten annn )a-
bei besteht die Getahr der Überfremdung und letztlichen Zerstörung der Lıitur-
o1€ Hıer mussen GE Formen der Glaubensvermittlung und der Eiınübung 1ın
den Glaubensvollzug gefunden der geschaffen werden, eıne Art Katechumenat,
das dıe kasualen (indıviduellen) und zyklischen (kosmischen bzw heilsgeschicht-
lichen) Feieranlässe wıeder mıteinander 1n Bezıiehung rst annn können die
lıturgischen Feıern, ZU Beispiel dıe Osternacht, ıhrem Anspruch enugen.

Dasselbe oilt auch für den drıtten Grundvollzug der Kırche, die Diıakonia. Wır
haben u1ls 1n uUuNscTEIN Soz1ialstaat daran vewÖhnt, dıe diakonalen Aufgaben de-
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leg1eren. Oftensichtlich 1St die Sensıibilität tür dıe „Armen“ ın uUuNseTrer Gesell-
schaft bei den Christen nıcht sehr hoch entwickelt. Dıie Exıstenz eıner durch un
durch bürgerlichen Kırche 1St 1aber VO Evangelium her radıkal 1ın Frage gestellt
un ımmer wıeder 1n rage stellen. Dabei geht CS nıcht die in der Bundes-
republık Ja bekanntlich recht hohe Spendenbereıitschaft, WENN diese sıcher auch
ein wichtiger Bestandteıl des dıakonischen Engagements bleibt. Entscheidend ISt,
ob WIT als Kırche die Nöte USGTET unmıttelbaren Mıtmenschen hautnah erle-
ben un mıtzutragen gewillt Ssiınd. Nur WCNN das Trot tatsächlich gebrochen un
geteılt wırd, annn das eucharistische Brotbrechen dıe Erfahrung unzerstörbarer,
weıl 1n Gott gründender Gemeiinschaft schenken. Miıt anderen Worten: Nur
der Glaube bekannt (Martyrıa) un gelebt wırd (Diakonia), ann (S]: auch gefelert
werden, und das 1St annn wiırklich die Liturgie der Zukunft.

Johann Miıchael Sailer beendete seıne Abhandlung VO der Liturgie und Laitur-
o1k mı1t einıgen bemerkenswerten 5atzen, die nıchts Aktualität eingebüßßt ha-
ben „Bilde du die Kandıdaten der Liturgie > da{fß S1E erstens in die stehende
orm des ötffentlichen Gottesdienstes och PasscCh; zweıtens einer besseren Oorm
wert seı1en; drittens der besseren orm durch sıch Platz machen, un: viertens, bıs
dıie bessere orm eingetreten 1St; durch ıhr liıchtausstrahlendes Leben al das Gute,
das ın der wiırklichen iußeren Oorm als Buchstabe och schläft, aufwecken un
das Schlechte der mınder Gute, das nebenein sekommen 1St, verdrängt der —

nıgstens unschädlich machen. Solche Verbesserer möchte iıch erziehen: denn S1e
werden sıch selber (Gsesetz se1n, und durch iıhren Geıst, der überall Besseres D
stalten un alle Gestaltungen beleben weılß, eıne Cu«C Weltrt heraufführen,
in der der eıne Glaube, dıe eıne Hoffnung und die eıne Liebe:; nıcht allemal
den schönsten, doch den Laugsamsten Körper sıch bılden werden.“ 23
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